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vieDeutfchen Kameruns auf spanischem Gebiet
Prinz Oskar von Preußen im Osten leicht verwundet . — In den bisherigen 18 ttriegs-
monaten wurden im ganzen fast V/2 Million Gefangene in Deutschland untergebracht.

Ist Stürmer ein Sturmer?
Als die unerwartete Berufung des neuen Ministerprä¬

sidenten Stürmer in Rußland bekannt wurde, begegnete sic
allgemeinem Mißtrauen in der russischen Presse. Goremy-
kins Freund, also dieselbe Nummer, ein biSchen gröber, ein
bischen feiner, das wird sich zeigen. Daraus kommt es nicht
an. Der Mann , der Name wechselt, das System bleibt das
alte.

Diese Stimmung hat sich in wenigen Tagen, man
könnte fast sagen in Stunden geändert. Liberale und selbst
radikale Zeitungen sprechen von einem guten Eindruck, den
gewisse Aeutzerungen Stürmers gemacht hätten. Man hebt
daraus, auf ein wie tiefes Niveau die Hoffnung des russi¬
schen Volkes bezüglich eines Wandels des bisherigen Sy¬
stems gesunken ist, daß schon ein Wort, eine Geste, gegen¬
wärtig genügt, wenn sie nur ein kleines Entgegenkommen
zu versprechen scheinen, um freudige Erwartungen auszu¬
lösen. Das russische Volk, sagt man, ist darum so leicht zu
regieren, weil es an Leiben gewöhnt ist. Das hergebrachte
System mit seiner Beamtenwillkür und Bestechlichkeit, mit
den Verschickungen nach Sibirien auf demBerwaltungswcge
ohne Richterspruch etc., war aber eine Kette von Leiden für
das arme russische Volk. Wenn man vom Zarismus sagt,
daß er die Autokratie, gemildert durch den Nteuchelmorö,
tarstelle, so kann man die Verwaltung eine Bergewal-
tig un g des Einzelnen, gemildert durch den Rubel , nennen.

Ist nun Stürmer der Mann , um diesen Augiasstall
anszufegen, was hat er schon Großes getan oder verspro¬
chen, um die ihm vorschußweise entgegengebrachten Snm-
yatien zu rechtfertigen'?! Der neue Ministerpräsident hat
sich für die baldige Einberufung der Duma ausgesprochen.
Die Duma, die die Hoffnung des russischen Volkes ist, der
einzige ruhende Punkt in der reaktionären Erscheinungen
Flucht. Von ihr erwartet man das Heil. Nicht von Mini¬
stern und Beamten, nicht vom Zaren , noch von den Heer-
sührer». Daß auch sie bisher nichts geleistet hat, was das
Vertrauen des Volkes rechtfertigenkönnte, ist offenbar ver¬
teil . Sie hat offen gesprochen, sie hat rückhaltlos kriti-
stert, nach solchen Worten lechzt das Volk: aber man hat ihr
den unbequemen Mund geschlossen. Wer ihn heute wieder

^ stffnet, der ist der Mann dcS Tages , des Vertrauens,
s. Herr Stürmer stellt diese Tat in Aussicht. Mehr als
» ots, er leitet sie durch eine geschickte, modern anmntende

^este ein. Er hat dem Vorsitzenden des Reichsrates seinen

Ê̂strsSnlichen Besuch gemacht:den der Duma besucht er nach"essen Rückkehr. Er bespricht mit ihnen das Arbeitspro-
Mamm der kommenden Tagung. Mehr noch hat Herr

, Mrmer getan, er hat mit einer ganzen Anzahl Abgeorb-
l | **l*« verhandelt. Er läßt verkünden, die Duma solle nicht

die unumgänglich notwendigen Bewilligungen durch-
t xM -n. sondern Muße erhalten, ihre Beratungen und
Verschlüsse ordnungsmäßig vorzunehmen.
! mutet ja beinahe an wie das Verhalten eines Mi-

ltt eittem  streng konstitutionellen Staate.
' . *>ie ist nur , was sagt zu solchem Entgegenkommen
^ ^ M ^ ator im Inneren , Herr Ehwostow, der sich bereits
W v̂ergriffx auf f»Qg Gebiet der Kollegen vom Handel und
Efc“ ®etfc!jr erlaubt hat? Der das Heil in der heutigen
lift tti8en öf(cin  von der rücksichtslosen Anwendung
IM ^ tlttärlschen Ausnahmegesetzeerwartet ?! Der angc-

^Eoäter Petersburgs verhaften lieh, nur um die
^ ^ Wkommenen Dumakandidatcn zu beseitigen?! Was
Uto # **er  ^ ör "vö die ganze einflußreiche höfische Nm-

"S. die sich unter der Herrschaft der politischen Knute
w sicher fühlen?!

**U ®crr  Stürmer habe bereits sein Mißfallen
I°»o ** Geschäftsführung der Minister Sa-
^ ? ' « ° rk und Ehwostow  ausgesprochen , und
ttty, infolgedessen auf ihre Posten verzichten. Aber
* ' «*«* » geschah bisher. Der neue Ministerpräsi-

sich anscheinend mit den Kollegen des alten ein-
der ehrwürdige und fleißige Bürokrat , als den

Kgg * bezeichnet hat, tatsächlich auch ein Mann von
Vermag er sich und seine Pläne in dem Hexen¬

kessel von Jntriguen , in dem Labyrinth tausendfach ver¬
schlungener Machtfäden durchznsetzen, oder ist er nur der
geschickte Opportunist, der unter moderner Flagge den al¬
ten reaktionären Kurs steuert? Was ist Herr Stür  -
m e r ? Der tatsächliche Träger des unbedingten Vertrau¬
ens seines Herrschers, und ist dieser zuverlässig? Um Ruß¬
land umzugestalten, dazu scheint uns , gehört eine so über¬
wältigende Fülle hervorragender Eigenschaften, wie wir
sie bei einem Manne nicht voranssetzen können, der ein
ganzes langes Leben hindurch im Dämmerlicht seiner
Amtsstube verborgen blieb.

Bis wir durch Taten eines Besseren belehrt werden,
glauben wir daher nicht, daß Herr Stürmer ein Stür¬
mer,  daß er der Heiland Rußlands sein wird . Er mag die
redliche Absicht haben, einen neuen Flicken auf ein zer¬
schlissenes Gewand zu setzen. Aber seine Arbeit wird eben
Flickwerk bleiben.

*

Herr pamn in Petrograd.
Stürmer als deutsch-russischer Renegat.

Wie „Utro Rossti" mitteilt , hat der Zar dem neu¬
ernannten Ministerpräsidenten  gestattet , sich
in Zukunft Pan in zu nennen . Die russische Presse pflegt
jetzt den russischen Namen der neubenannten ehemaligen
Deutsche!« den früheren Namen beizusetzen: vielleicht wird
Herr Panin -Stürmer dies durch die Zensur zu verhindern
wissen.

*

Kopenhagen,  7 . Febr . (Eig. Tel ., Zens. Bln .s
„Riätsch" teilt mit : Der Rücktritt Goremykins sei aus¬

schließlich durch die Weigerung veranlaßt worden, die
Reichsduma einzuberufcn. Das Blatt fügt hinzu : ' Die
Duma wird setzt nicht nur einberufen , sondern sie wird
sich mit all denjenigen Fragen beschästigen, deren Be¬
ratung von ihr bisher vergeblich gefordert worden ist.

Amt!, öfterr.-unqar. Tagesbericht.
Wien, 7. Febr. (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlautbart:
Die Lage ist überall unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Geueralstabs.
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Uebertritt der Kameruner Deutschen aus
spanischer Gebiet.

Madrid» 7. Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Meldung des Rentersche» Bnreaus : Amtlich  wird

gemeldet: 908 Deutsche und 14 000 Eingeborene ans Kame¬
run sind nach Spanisch-Guinea übcrgetreteu. Sie wnrdc»
entwaffnet »nd interniert. Die Regierung sorgt für ihre
Verpflegung.

Auf Grund dieser amtlichen spanischen Meldung ist
kaum noch daran zu zweifeln, daß die Reste der tapferen
Verteidiger von Kamerun nach anderthalbjährigem , hel¬
denmütigem Ringen einer gewaltigen Uebermacht weichen
mußten. Mit Freude können wir es begrüßen, daß es
ihnen wenigstens noch gelang, die feindlichen Einkreisungs¬
versuche zu vereiteln und sich auf neutrales spanisches Ge¬
biet zurückzuziehen. Wenn die gemeldeten Zahlen zutref¬
fend sind, so ist anzunehmen, daß fast alle noch in Kamerun
befindlich gewesenen Deutschen nunmehr in Sicherhit sind.

Es lagen schon seit einiger Zeit Meldungen vor, daß
die spanische Regierung es sich in anerkennenswerter Weise
angelegen sein läßt, für da? Wohlergehen der ihrem Schutze
anvertrauten Flüchtlinge zu sorgen.

Die 14 000  üvcrgetrctenen Eingeborenen sind natürlich
nicht etwa nur Soldaten der Schutztruppe, denn so groß
ist die Schutztruppe während des ganzen Ringens nie ge¬
wesen, sondern hauptsächlich Träger , Familien von ein¬
geborenen Soldaten und andere Flüchtlinge.

Prinz©sfar von Preußen verwundet.
Berlin » 7. Febr. (Amtlich.)

Oberst Prinz Oskar von Prentze« ist an der Ostfront
durch einen Granatsplitter am Kopf «nd einem Ober¬
schenkel leicht verwundet  worden.

Die deutsäeKriegsbeute in 18  Monaten.
Berlin,  7 . Febr . (Eig. Tel ., Zens. Bin .)

Wie von zuständiger Stelle gemeldet wirb, beträgt die
deutsche Kriegsbeute in den 18 Kriegsmonaten

1429 971 Kriegsgefangene,
9700 Geschütze,
7700 Munitions - und Sanitätsfahrzeuge,
1300 000 Gewehre und

■3000 Maschinengewehre.

Die deutschen Hlieger an der Westfront.
Amsterdam, 7. Febr. (Eig. Tel .. Zens. Bln.)

General Haig hat um große Fliegerabteilunge« ersncht,
da die feindlichen Flieger ihm viel z« schaffen mache«.
Zahlreiche Fliegerangriffe hätte « feine
Fronttruppen in Berwirrnng gebracht.

Italien und Deutschland.
Lugano,  7 . Febr . (Eig. Tel ., Zeus. Bln .)

Zu dem fortgesetzten Geschrei der Hetzpresse nach der
Kriegserklärung an Deutschland stellt die „Jdea nazio-
n a l e" fest: Ehe Italien mit der Entente Verpflichtungen
einging, legte es dar, welcher Art im Falle des Krieges mit
Oesterreich das Verhältnis zu Deutschland werde. Indem
dann Italien den Londoner Vertrag unterschrieb, verstän¬
digte sich Italien , nur mit denjenigen Mächten, mit denen
auch Italien im Kriege ist, keinen Sonderfrieden abzu-
schlietzen. Es konnte aber keine Verpflichtungen
übernehmen , an Staaten , mit denen es im
Frieden lebt , den Krieg zu erklären.

Entspannung der deutsch-amerikanischen
Beziehungen?

Rotterdam, 7. Febr . (Eig. Tel ., Zens. Bln .)
Die letzten Depeschen aus Amerika scheine« auf eine

Entspannung im Lnsitauia-Konflikt hinzudenten. Von
französisch-amerikanischer Seite wurde die Lage als einer
Krisis nahe dargestellt. Associated Preß berichtet aber heute,
daß die Verhandlungen eine günstige Wendung an¬
zunehmen scheinen.

Attentatsfurcht in New-pork.
London, 7. Febr. (Eig. Tel.» Zens. Bin.)

Reuter meldet ans New - Nork:  Am Samstag ««8
Sonntag traf die Polizei geheimnisvolle Maß¬
nahmen.  In de» Untergrnndbahnen wurden verschie¬
dene Personen, die Kofser «nd Pakete bei sich hatte«, an¬
gehalten und durchsucht. Am Sonntag wnrde aus Ver¬
anlassung des Kommandanten in der Ricewerft in Broo¬
klyn eine Polizisten st ation»  und zwar auf der
Brücke , die über den East River führt,  errichtet,
«m zu verhüten, daß Bombe«  aus den hier vorbeikom-
mendcn Kreuzer „Washington"  geworfen würden.
Die Polizeibehördenhielten am Sonntag eine Konferenz
ab, über deren Verlauf strengstes Stillschweigen gewahrt
wird. _

v.. Held der..Möve".
Das dänische Blatt „Ekstrabladet" vom 3. Februar

schreibt: „W er mag der Mann sein,  der das kleine
deutsche Kriegsschiff durch die Blockade hindurch in den
Atlantischen Ozean führte , der den abenteuerlichen Zug
gegen Englands stolze Flotte führte , der sieben große
Dampfer niederschlug und eine Welt in Bewegung setzte,
trotz Englands unbestrittener Herrschaft auf dem Meere?
Wie heißt wohl dieser Mann , dieser Kapitän , dieser Häupt¬
ling? Bis heute Abend weiß man jedenfalls nichts von
seinem Namen. Nennen wir ihn d^hcr getrost „Schnitze"!!
Er hat bis jetzt auch noch keine Reden gehalten, er ist «nr
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mit seinem kleinen Fahrzeug ausgefahren und hat ferne
Taten getan. Jedenfalls ist er ein Deutscher , viel,
leicht sogar ein Preuße . Und deswegen  können
wir ihn natürlich  nicht leiden. Aber wie können wir
ihm unsere Bewunderung versagen? Wre kann man Über¬
haupt. ohne Gefühl und Männlichkeit zu vergessen. hier
Mut , Kühnheit, Geschick, Geistesgegenwart und Genre nicht
bewundern, die im Verein miteinander eme unlösbare
*“©SS Heine  Schiff„Möwe", das auf der Nordsee schau¬
kelt und unter allen möglichen Verkleröungen sich rn das
Atlantische Meer schleicht und hier seine Klauen in eines
der stolzen englischen Handelsschiffe nach dem anderen
schlägt, ein Heldenleben führt und ein Herrenleben , Eng¬
lands Seeherrschaft verspottet und die englischen Schiffs¬
versicherungen von Schreck im Gebein schlottern laßt —
weiß Gott, dieses Schiff müssen wir mit oder gegen unseren
Willen bewundern und ehren'. Stolze Taten sind es.
Abenteuerlicher Mut , der mehr bedeutet als Tiichreden und
Hurrarufe . Wie man solchen Taten gegenüber alles das
verachten lernt , was in die Kategorie der Reden und
Hurrarufe hineingehört ! ,

Britische Hilfe in Seenot.
Das furchtbare Geschick, das die unglückliche Mann¬

schaft unseres Luftschiffes„L 19" betroffen hat, zeigt wieder
einmal die vielgerühmte Kultur der Briten im hullenlo,en
Licht der Tatsachen. Das , jedem men, chlrchen Empfinden
ins Gesicht schlagende Verhalten englischer Marineleute
im „Varalong "-Fall ist noch in frischer Erinnerung und
die Welt, soweit sie sich noch eine halbwegs anständige
Vorurteilslosigkeit bewahrt hat, ist sich einig in der Wer¬
tung dieser barbarischen Handlungsweise. .

Was aber wird sie sagen zu dem Verhalten jener bri¬
tischen Trawlermannschaften , die der in Lebensgefahr
schwebenden Besatzung des „L 19" kaltlachclnb die erflehte
Hilfe versagten, weil sie an Kopfzahl schwächer war, als
die Mannschaft des Luftschiffes. Kannten diese Engländer
nicht bas jedem britischen L.-L-0 -Schutzen eingeblaute
tresliche Sprichwort : „Where there is a will, there is  a
way", wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg. Bei einem
Fünkchen guten Willens hätten sich Ändert Mittel und
Wege finden lassen, diese von Not und Elend er,chüpstcn.
zwischen Tod und Leben treibenden Männer zu retten,
ohne daß eine Spur von Gefahr für die Trawlermannichaft
entstanden wäre. . . , ,, .

Seenot — es ist dem Seefahrer em furchtbares Wort.
Eine Summe von Not und einen stundenlang sich hinzleh-
enden, bei vollem Bewußtsein erlebten Todes'-ampf druckt
es aus , wenn nicht rechtzeitig Hilfe kommt.

Welche Auffassung Deutschland in Bezug auf Hilfe-
vflicht gegenüber in Seenot befindlichen Meerfahrern ver¬
tritt , zeigt am deutlichsten die Bestimmung des deutschen
Handelsgesetzbuches, daß deutsche Seeleute für das Bergen
in Seenot befindlicher Menschen keine Belohnung zu be¬
anspruchen haben. Im Gegensatz zu allen anderen Lan¬
dern, die für die Rettung von Menschenleben eben,o wie
für das Bergen von Warengütern Geldsorderungen zu¬
lassen, steht die deutsche Anschauung, daß die Rettung von
Menschenleben die sittliche Pflicht  ist , dre keines Geld-

^ Gerade von einem Volke, das so oft wie bas englische,
auf Menschlichkeit im Seeverkehr angewiesen ist. hatte man
erwarten sollen, daß es die heiligen, zum ungeschrie¬
benen Gesetze beachte, die vor allem den Schis,bruchigen
jede erdenkliche Hilfe und Rücksicht gewahrlnsten. Eines
dieser ungeschriebenen Gesetze verbietet z. B. -mem ,n
höchster Seenot befindlichen Schiffer, die Wut der Elemente
durch das Leeren von Oeltanks auf die sich emportürm em
den Wogen zu beschwichtigen, wenn ein anderes schlsf sich
in seinem Kielwasser befindet, weil nach dem Nachlassen der
beruhigenden Wirkung des Oels die Wucht des Wasser¬
schwalls umso mächtiger zu werden pflegt und so dem nach¬
folgenden Fahrzeug umso größere Gefahren bringt.

Wundern muß man sich im Fall des „L 19 , baß selbst
das Angebot von Geld die Briten nicht erweicht hat. Ist
es doch sonst eine häufig gemeldete Tatsache, daß der eng¬
lische Seemann , selbst wenn er den Nächsten in Todesgefahr
schweben steht, in der Sorge um die Höhe seiner „Salvage,
seines Rettungslohnes , mit den Schiffbrüchigen zu feil¬
schen beginnt. _ . , .

Es sei nur erinnert an jenen Fall , in dem sich!550
schiffbrüchige Pilger auf den Parkin -Felsen im Roten Meer
gerettet hatten und von einem vorbeifahrenden engltichen
Segler Rettung erbaten. Der Felsen, auf dem eng zu-
sammengedrängt die in Seelennot fast vergehenden Men¬
schen um Erbarmen flehten, ragte nur 6 Fuß über die

Meeresflut empor. Ein starker Sturm hätte genügt, um
sie alle in die Fluten hinabzuspülen.

Was taten die Gemütsmenschen auf dem britischen
Schiffe? Sie verlangten eine jedes Matz überichreitenöe,
und mit der erforderlichen Zeit und Mühe in gar keinem
Verhältnis stehende Summe dafür, daß sie die Schis,bruch¬
igen in einer zwei bis drei Tage währenden Segelfahrt
nach Fedda brachten. Die anfänglich verlangte Aumme
ermäßigten sie schließlich auf „lumprge 4000 Pfund.  also
80 000 Mark.

Es tut not, sich solcher Fälle zu erinnern , um den
Vorfall mit der „L 19" aus dem in der briti,chen Seefahrt
üblichen Geist sich einigermaßen zu erklären. Zu beschöni¬
gen ist er allerdings darum doch nicht, selbst nicht von^ienen
Gesetzbüchern, die die Rettung von Menschen aus seenot
der einer Warenladung gleich als bezahlenswerten -rrenu
hinstellen. _

Zum Untergang von„L 19".
Eine Vermutung , die manches für sich hat, wird in der

„Deutschen Tagesztg ." ausgesprochen. Die deutschen Luft-
kreuzer, die England angegriffen hatten, waren laut deut¬
scher amtlicher Bekanntmachung alle unversehrt von Eng¬
land zurückgeflogen. Trotzdem ist „L. 19" ins Meer ge¬
fallen. Die holländische Presse spricht nun die Vermutung
aus , „L. 19" sei das Luftschiff, das die Insel Ameland sehr
niedrig überflogen habe und von der holländischen Küsten¬
wache beschossen worden sei. Da fragt es sich, warum „L. 19"
1. soweit von seinem Kurs abgeirrt ist, und 2. warum das
Luftschiff so niedrig (etwa 100 Meter über dem Erdbodens
die Insel überflogen hat. Es heißt nun in der „Dtsch.
Tagesztg .":

„Die Erklärung , daß das Schiff durch Nebel außer
Kurs geraten und deshalb über der holländischen Jn,el
Ameland erschienen sei. ist unseres Erachtens nicht beson¬
ders plausibel. Insbesondere liefert sie keine Erklärung,
weshalb „L. 19" so niedrig über der Insel Ameland er¬
schien. daß die Küstenwachedas Luftschiff auf weniger als
hundert Meter Entfernung beschießen konnte, was ,re oann
aufs allerausgfebigste tat. Sollte wirklich Nebel vorhan¬
den gewesen sein, so wäre dieser an sich durchaus kem
Grund gewesen, so niedrig über Erde und Wasser hinzu-
streichen: im Gegenteil , Nebel würbe einen Grund ge¬
bildet haben, sich in sicherer Höhe, womöglich über der
Nebelbank, zu halten , schon um auf diese Weise plötzliche
Ereignisse und Ueberraschungen auf der Oberfläche des
Wassers und des Landes zu vermeiden. Für das Verhal¬
ten des Luftschiffes „L. 19" über Ameland reichen also
diese Erklärungen nicht aus . selbst wenn man annehmn
wollte, es sei außer Kurs geraten , eine Annahme, die an¬
gesichts der Erfahrung und Geschicklichkeit unserer Luft¬
schifführer und -besatzungen an sich unwahrscheinlich ist.
So niedrig zu fliegen, konnte das Luftschiff unserer Ueber-
zeugung nach nur einen einzigen Grund haben, nämlich

den Grund technischer Notwendigkeit: sein havarierter
Zustand wird es gezwungen haben, dem Führer jedenfalls
wünschenswert gemacht haben, zu landen , um den

Schaden zu reparieren ."
Das genannte Blatt fordert für ein havariertes

Luftschiff  dasselbe Asylrecht,  bas nach den Grund¬
sätzen des Völkerrechts jedem havarierten oder kohlen¬
bedürftigen Kriegsschiff zusteht, und regt an. das Asylrecht
für Luftfahrzeuge „zum Gegenstand eines ergebnisvollen
Meinungsaustausches zu machen". Die hier aufgeworfene
Frage erscheint in der Tat wichtig und erwägenswert zu
sein. _ ____

Schlägerei im serbischen Rumpfparlament.
Lugano,  7 . Febr . (Eig. Tel ., Zens. Bln .)

Bei der Tagung des serbischen Rumpfparlaments im
„Continentalhotel " in Rom kam es zu stürmischen Szenen.
Die anwesenden sechzig Abgeordneten hatten jeder eine
andere Meinung über die Reorganisation des Heeres so¬
wie über den Ort und die Zeit, wo die Skupschtina sich
wieder versammeln sollte. Daraus entstand schließlich eine
allgemeine Schlägerei.  Schließlich beschloß das
Rumpfparlament , nach Nizza  überznsiedeln.

Rumänien.
Bukarest,  7 . Febr . (T^U.-Tel.)

Das Jassyer Blatt „Opinia" schreibt an leitend^
Stelle : Bittere Anzeichen sprechen dafür, daß die Regix.
rung mit der unionistischen Föderation neue Veix̂ ,.
barungen getroffen hat. Dies bedeutet, daß man stn ier
bewaffneten Neutralität verharren will, bis dre Kriegs¬
lage unsere Aktion zugunsten der Entente ermögliche» wird
Hierdurch soll die Bildung des Kabinetts Majöresc^
Marghiloman vereitelt werden. Es muß festgestellt wei¬
den, daß diese Vereinbarungen zu einer solchen Zeit ab¬
geschlossen wurden , da die Tatsachen alle Anhänger &et
Entente mit Besorgnis erfüllten. Wir wiederholen,
wir schon oft betont haben: im Frühjahr werden uusin
Entschlüsse reifen, und trotz der scheinbaren Ruhe ist ber
gegenwärtige Zeitpunkt der entscheidende. Die vermutliche
Aktion wird aber nun etwas ganz anderes bedeuten aiz
die in letzter Stunde in Szene gesetzte Abenteurerpolitik,
die zwar eine Uebergangsvereinigung zur Grundlage hat.
welche jedoch keinesfalls die Jntereffen der Entente deckt.

Einberufung der Auslandsgriechen.
Athen, 7. Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Die Agence Havas meldet: Der König hat eine» Er,
laß unterzeichnet, durch den alle Griechen der Jahrgänge
1882 bis 1914. die sich im Ansland aufhalte» und sich der
Militärpflicht entzogen «'«ben. unter die Fahne« gerusea
werden, ausgenommen  die , welche in Ru tzl and , der
Türkei . Bulgarien  oder Rumänien  ihren Woh«,
sitz haben.

Kriegsversicherung in Saloniki.
Athen,  7 . Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Meldung ber Agence Havas : Aus gut unterrichteter
Quelle verlautet , bei dem ersten Zeppelinangriff auf Salo-
niki wurden Waren im Wert von 8 Millionen Francs ver¬
nichtet, wovon nur für 100 000 Francs durch Versicherung
gedeckt sind. Mehrere englische Versicherungsgesellschaste»
haben ihren Vertretern in Saloniki telegraphisch die An¬
weisung gegeben, Waren gegen jedes Kriegsrisiko zu ver-
sichern. Daraufhin sind innerhalb von zwei Tagen für
über 8 Millionen Francs Waren versichert worden.

ZrveÄlose Kundgebungen.
Bern,  7 . Febr. (Tel . Zens. Frft.j

Die SchweizerischeTelegraphen-Jnformation meldet
aus Athen: Das Regterungsorgan „Neo  Asti'
fordert die Bevölkerung direkt zur allgemeinen Demon¬
stration gegen die verschärfte Blockade Griechenlands aus.
Das Vorgehen des Blattes erregt in ganz Griechenland
allaemeines Aufsehen. Zugleich erklärt das Regterungs.
vrgan die Pariser Meldung von einer Demobilisatton dei
griechischen Armee für unrichtig: die Armee verbleibt SiS
zur vollständigen Liquidierung der Balkanlage movnisien.
da sie für alle Fäll« bereit fein mutz. (Fr . Z.)

Aus der Lügenfabrik.
Aus dem k. u. k. Kriegspressequartier wirb uns ge-

meldet.̂ über den K a m p f a m C o l diS «**
in dem Bericht des italienischen Generalstabes vom 4. F-br
entspricht-nicht den Tatsachen. Die Ereignisse spreiten̂
folgendermaßen ab: In der Nacht auf den ». Feblu°
führte ein kleines Detachement einen Ueberjall aus m
neue italienische Sappenstellung auf dem Hange des E
di Sana durch, ber auch gelang. Die Annäherung erfolg
unbemerkt und ohne Schuß. Wie Gefangene « Magwurde die italienische Besatzung vollkommen uberraM
Im blutigen Handgemenge, wobei die Unseren über -
Handgranaten warfen, wurde die Stellung genomm̂.
Der feindliche Kommandant, ein Unterleutnant , fiel,
bis 60 Italiener wurden getötet oder verwundet, 16
wurden unverwundet gefangen genommen. Nur me^
flüchteten. Durch 19 von uns gelegte Mrnen wuOe °
italienische Stellung fast vollkommen zerstört Da be¬
tende feindliche Verstärkungen herannahten und die erg
Aufgabe erfüllt war . zog sich daS Detachement mW« »
unsere Kampfstellung zurück. Eigene Verluste zw-
darunter einer vermutlich durch Absturz, gtoet * &j{
wurden leicht verwundet. Am 3. Februar bcg
Italiener die zerstörten Deckungen wieder herzusreû «

Die heilige Not.
Zeitroman von

(8. Fortsetzung.)
lilhelm Hagen.

(Nachdruck verboten.)

Go war der junge Fähnrich des zweiten masurischen
Füsilierregiments mit der Russin bekannt geworden, und
La Liebe ja nicht lediglich auf die Sprache angewiesen ist,
wenn sie sich verständlich machen will, hatten sich Hermann
und Jekaterina bald gefunden: des Mädchens h-rße,
schwarze Augen hatten dem jungen Mann , der eben im Be¬
griffe staub, ine Leben hinauszutreten , genug gesagt. Frei¬
lich. der strengen Zucht des Vaters kaum entwachsen und
unverdorben , wie alle Kinder, die nicht vorzeitig das Leben
kennen lernen , hatte Hermann es nicht bislang weder ge¬
wagt, mit ber Russin direkt von Liebe zu sprechen, noch
Zeichen ihrer Zuneigung erbeten. Und wenn auch der Ab¬
schied von dem Mädchen stimmungsvoll und mnig war,
als Hermann von acht Tagen die Stadt verließ, um feinen
Urlaub auf Laskehnen zu verbringen , so war doch auch da¬
mals noch kein Wort von Liebe zwischen ihnen gefallen.
Wohl aber war die Glut in deS Fähnrichs Herzen zur
lodernden Flamme geworben, und schon fünf Tage der
Trennung hatten genügt, seine Sehnsucht nach J -katerlna
derartig wachsen zu lasten, daß -r der fernen Geliebten
einen Brief voll all ber glühenden Liebesworte schrieb, die
er ihr bisher noch nie zu sagen gewagt hatte. Zwei Dinge
lang war er nachher in peinvollem Warten umhergeirrt,
denn es war doch nicht so ganz sicher wie sie seine Wer¬
bung aufnehmen würde. Er war noch nicht einmal Sei»
nant und konnte ihr voerst nichts bieten. alS ern Herz
voll Liebe. Ob ihr daS genügte? Ob sie sich nicht daran
stoßen würde, daß er ihr weder die Einwilligung feines
Vaters noch irgend eine entsprechende Stellung in seiner
Familie in Aussicht stellen konnte? Denn das durfte
Jekaterina füglich verlangen : sie war ja. wie sie ihm er¬
zählt hatte, aus gutem Hanse, die Tochter eines vor einigen
Jahren verstorbenen höheren Regierungsbeamten : ihr
Bruder hatte sich allerdings politisch verdächtig gemacht
und deshalb außer Landes gehen müsten. « ber derartige
Dinge waren ja in Rußland an der Tagesordnung . Und
wenn auch Jekaterina mit ihrem Bruder nach Deutschland
ausgewandert war und sich als Malerin , wre fie erzählte,

ihr Brot verdiente, so war sie doch eine Dame, der man
Rücksichten schuldig war . Ob sie nun bereit war, ihm zu er¬
hören, wo es Jahre dauern konnte, bis er in der Lage
war , ihr mehr zu bieten? Ihre Augen hatten ihm ja manch .
heimliches Glück verheißen, aber vielleicht erwartete sie,
daß er ihr wenigstens das Einverständnis seines Vaters
bringen würde. Und daran war ja nicht zu Lenken.

So trieb sich Hermann zwei Tage lang von Zweifeln
gequält im Hause herum, bis endlich Jekaterinas Brief dre
Erlösung brachte: sie nahm seine Werbung an. In nicht
ganz fehlerfreiem Deutsch erklärte sie ihm offen ihre Liebe
mit all der Leidenschaft, die er in ihren schwarzen Augen
gelesen hatte, und bat ihn, doch zu ihr rn dre Stadt zu

Dem guten Jungen schwindelte vor Glück. Er hatte also
eine heimliche Braut , die sich, wie sie schrieb, nach feinen
Küssen sehnte. Konnte das Leben noch Höheres bieten?
Aber wie sollte er es anstellen, in die Stadt zu kommen.
Der Vater , der immer noch über all sein Handeln Rechen¬
schaft verlangte , ließ sich nicht so leicht etwas vormachcn
Und was sollte er als Grund einer Fahrt in dre Stadt
angeben? Sicher stieß er da auf Widerstand! Aber es
mußte gehen! Er mutzte zu Jekaterina!

Er zermarterte sich das Hirn nach einem geeigneten
Vorwand . Endlich kam er zu dem Entichluß, Rose ern-
zuweihen. Ihr wollte er sich anvertrauen . sie um Hufe
bitten und auch um Vermittlung beim Vater Er verließ
sofort sein Zimmer und suchte nach Rose. Aber Nirgends
fand er sie: auch auf der Veranda nicht, wo eben Minnie.
bas Mädchen, damit beschäftigt war , den großen Ti,cb fest¬
lich zu decken. Richtig. Freitags kamen ja immer die be¬
nachbarten Gutsherrschaften. Vrittwihens . Lilgenaus . Bo¬
densteins und manchmal auch Grostows aus dem Russischen
drüben. Das war also wohl auch noch heute! Da kam er
unmöglich fort vor morgen früh. Um so mehr war es
nötig, daß er mit Rose sprach. Aber wo war sie?

Er wandte sich zu Minnie : „Wo ist Mama?
„Ich habe die gnädige Frau den ganzen Nachmittag

noch nicht gesehen. Sie wird in ihrem Zimmer sein.
„Da ist sie eben nicht, sie ist überhaupt nicht im Hauses
„Dann kann ich mir auch nicht denken, wo sie

Minnie brach ab, denn eben kam Rose die tteme ^Treppe
zur Veranda herauf» „da kommt di« gnädige Fraui

Hermann ging verlegen auf sie zu. .Rake^ah an
vorbei auf den gedeckten Tisch, wo Minnie eben e .f
Bestecke auflegte. „Ist der gnädigen Frau die Tale: s
recht?" fragte das Mädchen. , . . . fia tte I»

Rose sah zerstreut auf Minnres Arbeit , sic
ganz andere Dinge im Kopf: dann Nickte- f *j e „m
„Ja , schon gut . Sie können es so lassen Sehent » ^
zu, daß auch in der Küche alles .klappt.
heute nicht recht wohl und kann nicht überall nacksi

Minnie warf einen besorgten Blick auf R0,e
türlich blasses Gesicht in dem die « »gen̂ fiebrig' *„Gnädige Frau brauchen sich um nichts zu kümm m
werde alles besorgen." 6 e&tt

Damit ging sie ins H-us und Rose wollte
folgen, als Hermann sie zuruckhiclt, schüchtern „ .nlt,(i
hast begann er: „Mama , hättest du wohl ein paar ^
Zeit für mich?" J«

„Ist cs etwas Dringendes ?' . Kes
„Ich hätte es dir schon gerne gleich letzt gesagt̂ 0 t

bu, später kommen die Gäste und da hat man
Gelegenheit mehr . . ."

„Um was handelt es sich denn?
Sie war stehen geblieben und sah den Jung ^ ^

fKend an. Hermann wurde abwechselnd ro> ^
unter dem fragenden Blick und begann bann  *
hastig: „Ich brauche Lernen Rat ! Du mutzt « ir M }8
sprechen, zu niemandem von der Angeles

„Wenn du es wünschest— gern!" kam es gelasi
rück, während sich die Sprecherin lang,am »« “ } »»
sinken ließ und ihre Augen immer wieder » -« s-
Hermann richtete. Aber auf die Antwort muß - ^ s
warten : denn der Junge wußte noch immer nicht . i
er sein großes Geständnis einleiten sollte. ® ‘
ein Verdacht auf. „Hast du etwa eine 4
Hermanns Kops wurde dunkelrot. »Nein, diec
Es ist eine ganz ernsthafte Sache! Aber du da 71
keinem Menschen etwas davon sagen!

„Unbesorgt. Sprich nur !" .
Da rang es sich endlich los : mit einem pw»

schlutz kam es heraus : „Ich habe mich verlobt!
(Fortsetzung folgte
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Ehren -Tafel

Dem UnteroffizierPaul König,  Sohn des Gärtnerei¬
befitzers Moritz König hier, wurde das Eiserne Kreuz
«erlichen.

Der Gefreite Jean Reifert  von hier, vom Jnsant.
Regiment Nr . 97, hat auf dem östlichen Kriegsschauplatz das
Eiserne Kreuz erhalten.

Das Kriegspressequartier teilt mit : Der „Corriere
bella Sera " enthält einen Artikel deS Korrespondenten
Guelvo Civintni über einen angeblich nach Rumänien
desertierten österreichisch - ungarischen Flie-

t , der erzählt haben soll, daß er den Auftrag erhalten
haben soll, als Instruktor für das Flugwesen nach Sofia
zu gehen, daß er es aber vorgezogen habe, nach Rumänien
zu desertieren. Dieser Flieger soll noch erzählt haben, daß
die k. u. k. Truppen vor Görz große Flieger- und Flug¬
zeugverluste hätten. Die Behauptungen dieses Bericht¬
erstatters sind vom ersten bis zum lebten Worte unwahr.
Bei den österreichisch-ungarischen Fliegertruppen ist kein
einziger Fall von Desertierung vorgekommen, auch wurde
ins  Ausland kein Instruktor für Flugwesen entsendet,
ebenso kann festgestellt werden, daß es den Italienern bis¬
her nicht gelang, auch nur ein einziges Flugzeug der
Fliegertruppen an der Front bei Görz zu zerstören oder
Flieger dieser Truppen zu töten.

Oie zweite Masurenschlacht.
(8. bis 16. Februar 1918.)

In diesen Tagen jährt sich das große Ringen , das unter
dem Namen der „Winterschlacht in Masuren" in deutschen
Herzen fortleben wird. Nicht allein, daß sie einem Russen¬
heer von 200 000 Mann Tod und Vernichtung brachte, sie
brachte auch der Ostmark des Reiches die endliche Befrei¬
ung von der Russennot, die seit Monaten über ihr ge¬
lagert. Wenn um die Mitte des Märzes noch einmal
russische Scharen, mehr Räuberbanden als Soldaten ähn¬
lich, in des Reiches nördlichster Stadt , in Memel, erschie¬
nen, so nahm sich das, so schmerzlich auch dieser Besuch für
die Betroffenen war, nur noch wie ein Satyrspiel aus nach
dem Drama, das in der zweiten Februarwoche auf den
schneebedeckten Feldern und Wäldern Masurens seinen
Abschluß gefunden batte.

Die militärische Notwendigkeit hatte ja geboten, die
Grenzen Ostpreußens noch einmal den Russen zu öffnen.
Das deutsche Volk sah mit Trauer zwar, aber doch mit
Gefaßtheit auch diese Notwendigkeit ein. Denn es ver¬
traute, daß der Sieger von Tannenberg auch dereinst, wenn
die Zeit gekommen, der Rnssenherrschaftin Ostpreßen ein
unselig Ende bereiten werde. . Und dieses Vertrauen wurde
jä wiederum aufs glänzendste belohnt.

In alter Meisterschaft leitete der Generalfeldmarschall
die Operationen, so stellte unsere Heeresleitung in ihrem
Rückblick auf die „Winterschlacht" am 16. Februar fest.
In den Armeeführern, dem Generalobersten von Eichhorn,
and dem General von Belvw fand er die Männer , die seine
Entwürfe zur Tat werden ließen. Und unter ihnen und
mit ihnen müssen wir all der Männer , vom Korpsführer
bis zum Trainfahrer gedenken, die, in selbstloser Hingabe
an das eine große Ziel , in Schnee und Eis den Russen vom
deutschen Boden verjagten.

Freilich: nicht allzuviele erreichten die heimische Erde.
100 000 Mann gaben sich gefangen, unter ihnen der Kom¬
mandeur und die beiden Divisionäre des 20. (Rigaer)
Korps: die blutigen Opfer waren ebenfalls schwer, weit
schwerer als die unseren, die sich auf etwa 15 000 Mann
stellten. Von den 200 000 Mann , die einst die russische
zehnte Armee unter dem Kommando des Generals Sievers
gebildet hatten, dürfte wenig mehr als ein Viertel unter den
Merken der Grenzfestungcn Schutz gefunden haben.

Die Sieger aber bezogen nun die Grcnzwacht auf
russischem Boden: und hielten sie unerschütterlich gegen
alle seindilchen Stürme . Wohl bemühte sich die Feindcs-
presie, die schwere Niederlage schamhaft als „Umgruppier¬
ung" zu verhüllen. Das mußten mir erwarten . Aber die
eine Tatsache ließ sich nicht aus der Welt schaffen: das Ost-
vreußenland war gesichert vor dem Wüten der Kosaken
und anderer echtrussischer„Kulturträger " : der Weg nach
Königsberg war dem Russen versperrt. Das Werk von
Dannenberg vollendete sich jetzt erst in strahlender Reinheit,
und des sollen wir uns immer dankbar erinnern , mögen
auch neue Aufgaben, neue Eindrücke des gewaltigen
Kampfes an uns herantreten.

Kleine Urieasnachrichten.
Generaloberarzt a. D . Dr . Wende ch. Aus Z e r b st,
Fcbr., wird uns drahtlich gemeldet: An den Folgen

mner Operation ist der Chefarzt des hiesigen Gesangenen-
agers, Generaloberarzt a. D. Dr , Wende, gestorben.

Ankunft deutscher Zivilgefangcncr ans England . Die
Merdamer Blätter melden aus Blissingen: Am 6. Febr.
t»«» 5 interniert gewesene deutsche Zivilisten aus Eng-
a»d angekommen.

Kurse politische Nachrichten.
Bundesrat.

^r Montagssitzung des Bundesrates gelangten zur
Ume der Entwurf einer Verordnung über die Einfuhr

aus dem Ausland und der Entwurf einer
über die Speise lkartoffelversor-

8 im Frühjahr und Sommer 1916.
^kiedlung von Kriegsinvaliden ans Rentengütern.

l «m Un§  ein Berliner Drahtbericht mitteilt , beriet
»sie Ausschuß des Abgeordnetenhauses am Montag
.„"sivurf des Gesetzes zur Förderung der Ansiedlung,

Zwecke der Gewährung von Zwischenkrediten bei
's». von Rentengütern 100 Millionen Mark zur

stellen und die erforderlichen Mittel im An-
-I beschaffen will. Dadurch soll die Ansiedlung von

iK Tsvaliden erleichtert werden. Das Landwirtschasts-
empfahl die Vorlage. Die Bestimmungen des

,$ ® wurden angenommen mit zwei nationallibe-
uit» äÜ® en- Der eine von diesen bezieht in das oben-

, jj te  Gesetz vom Jahre 1891 auch solche Rentengüter
" „ "Me die Vermittlung der Generalkommission von

.""'verbänden oder als gemeinnützig anerkannte
lUtzonsvereinigungen ausgegeben werden. Der
erweitert dementsprechend das Gesetz betreffend die

„ Mg eines Zwischenkrebits bei Rentcngutsgrün-
"on 1900/1910. Der Ausschuß beschloß, am Don-
«S Entwurf in zweiter Lesung zu beraten.

Wiesbadener Zeitung

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 8. Februar.

Uriegsereignisse vor einem Jahre.
8. Februar.

Der Masurenschlacht zweiter Tag.
Die Einkreisung des russischen Heeres war die den

Operationen im Osten zugrunde liegende Idee . Bereits
in Ser Nacht zum 8. Februar wurde bei Wrobeln der
Uebergang zum Pischeck erzwungen, während andere Trup¬
pen nach Gewaltmärschen bis dicht an Johannisburg
herankamen und dieses schließlich stürmten, wobei der
Feind 2500 Gefangene verlor . Bis zum Abend dieses
Tages war, nicht ohne heftige Kämpfe, Sie Pisseklinie in
deutscher Hand. Der Nordflügel, der von Tisit aus ope¬
rierte , mußte sich im Schneesturm und mit Ueberwindung
schwerer Geländehinderniffe mit denKosaken herumschlagen,
indes betraten die vordersten Teile der deutschen Division
bereits an diesem Tage russischen Boden südlich der
Memel. — Zur selben Zeit fanden im karpathischen Wald¬
gebirge heftige Kämpfe der verbündeten Truppen statt, Be*
denen die Russen zurückgeworfenwurden . — Während der
Kämpfe, die bereits das Schicksal der russischen Armee
ahnen ließen, schwelgten die russischen Minister in der
Duma und mit ihnen die meisten Dumamitglieder in
Siegeshoffnungen : dabei scheuten sich die Redner , nicht,
auf der einen Seite ihre Friedensliebe zu beteuern, die
nur durch den Militarismus der Feinde bedroht worden
sei, auf der anderen Seite aber ihre Eroberungspläne,
Galizien und Konstantinopel betreffend^ kaltblütig als
eine Selbstverständlichkeitzu betonen.

Pcrsonalverändcrnngenin der Armee. Das „Militär-
Wochenbl." meldet: die Oberleutnants der Reserve Weiter
ü. Drag .-Regts . Nr. 7 (Wiesbaden), jetzt in d. Rcs.-Kav.-
Abt. 82, M o e l l e r ö. Res. d Ul.-Regts . Nr . 11 (Wiesbaden),
jetzt b. Staffelstabe 851 d. 11. Landw.-Div ., zu Rittmeistern:
L i e b m a n n (Wiesbaden) bei d. Etapp.-Fuhrp .-Kol. 149
ü. 8. Armee, zum Leutnant d. Landw.-Trains 2. Aufgcb.
befördert.

Keine Supernumerare bei der städtischen Berwaltnng.
Auf mehrfach ergangene Anfragen bringt der Magistrat
der Stadt Wiesbaden zur Kenntnis , daß in diesem Jahre
nicht beabsichtigt wird, Supernumerare bei der städtischen
Verwaltung einzustellcu.

Allgemeine Ortskrankcnkaffc. In seiner letzten Sitzung
hat der Vorstand der Allgemeinen Ortskrankenkasse den
ArbeitgeLervertreter Elektrotechniker August I e cke l zu
seinem ersten Vorsitzenden gewählt. In Len letzten zwei
Jahren hatte an der Spitze der Verwaltung ein behörd¬
lich bestellter Vorsitzender gestanden, weil man sich inner¬
halb des Vorstandes über die Person des Vorsitzenden nicht
hatte einig werden können, beziehungsweise weil der ge¬
wählte Vorsitzende die Wahl nicht annehmen wollte. Nun
ist Liese Streitfrage wohl endgültig erledigt.

Falsche Gerüchte über eine bevorstehende Tchweine-
beschlagnahme. Nach Mitteilungen aus landwirtschaftlichen
Kreisen hat das Gerücht über eine bevorstehende Beschlag¬
nahme der Schweinebestände weitgehende Beunruhigung
auf dem Lande hervorgerufen. Derartige Gerüchte sind
natürlich völlig aus der Luft gegriffen  und wer¬
den lediglich in der selbstsüchtigenAbsicht verbreitet , um
die Landwirte zum überstürzten Abstoßen ihrer Schweine
zu veranlassen. Der vorzeitige Verkauf halbausgemüsteter
Tiere schädigt aber nicht nur den einzelnen Viehhalter,
sondern er beeinflußt durch den damit verbundenen Aus¬
fall an Fleisch und Fett auch die Valksernährung im all¬
gemeinen sehr ungünstig. Gegen derartige Ausstreuungen
muß daher mit allen Mitteln eingeschritten werden. Der
Schweiuemäster sollte sich dadurch nicht beirren lassen, son¬
dern, soweit es das vorhandene oder erreichbare Futter
irgend gestattet, stets darauf bedacht bleiben, sein Vieh bis
zur Schlachtreife  aufzufüttern . Denn nur durch eine
Fleischerzeugung, die unsere vorhandenen Futtervorräte
in vollem Maße zur Ausnutzung bringt , kann die Fleisch¬
versorgung unserer Bevölkerung in befriedigender Weise
durchgeführt werden.

Hasendiebe. Bor einigen Tagen wurden die Gärten
hinter der Dreifaltigkeitskirche von Einbrechern heim¬
gesucht, öle cs hauptsächlich auf die dort untcrgebrachten
Stallhasen abgesehen hatten. In einer Nacht wurden aus
einem Garten dreizehn Hasen, zehn alte und drei junge,
geraubt. Bis jetzt ist es noch nicht gelungen, der Diebe
oder des gestohlenen Gutes wieder habhaft zu werden,
trotzdem die Polizei sofort die Nachforschungen ausgenom¬
men hat. Wer irgendwie Beobachtungen gemacht hat, die
zur Aufklärung und Ermittlung der Täter beitragen kön¬
nen, wird gebeten, sich auf der Kriminalpolizei zu Melden.

Kurhaus , Theater » Vereine » vortraqe usw.
Rh ein - und Taunus - Klub.  Abfahrt zur

zweiten Hauptwanderung am 18. Februar um 7.03 Uhr (ab
Dotzheim um 7,20 Uhr) ngch Hohenstein. Dem malerischen
Aartal folgend, wird das reizend gelegene Michelbach um
10,10 Uhr erreicht. Rast im „Deutschen Haus " bis 11%. Uhr.
Auf dem Weitermarsche wird das Aartal bei der Michel¬
bacher Hütte verlassen, um das schöne Scheidertal zu durch¬
wandern, ab Daisbach dem Aubach mit seinen vielen Ge¬
fällen entlang zu schreiten und in Hennetal in der Ober¬
mühle bei B. Enöers und bei Gastwirt A. Enders bis
2.15 Uhr Einkehr zu halten. Bei beiden Wirten Kriegs¬
kost in Gestalt von Pellkartoffeln zum mitgebrachtcn Vor¬
rat . Herrliche Fichtenwälder, liebliche Talbildungen und
reizende Fernblicke werden auf dem Wege nach Strinz-
Margarethä und über die Gottschedshöhe nach Wingsbach
den Wanderer erfreuen. Hier letzte Rast bei Gastwirt A.
Guckes von 4.30 bis 5.10 Uhr. Ankunft in Hahn, dem End¬
ziel der Wanderung, gegen 6 Uhr. Rückfahrt 6.08 Uhr oder
7.09 Uhr. Marichzeit 6M Stunden . Führer die Herren:
A. Schale und H. Tschernig.

Konzert.
Der am Sonntag Abend von der Kurverwaltung im

kleinen Saal veranstaltete „Schumann - Abend"  hatte
ein sehr zahlreiches und auffallend beifallsfreudiges Publi¬
kum gefunden: ein Umstand, der wohl zu gleichen Teilen
dem höchst fesselnden Programm , wie der großen Beliebt¬
heit der zur Ausführung berufenen Künstler, des Herrn
Kammersänger Forchhammer  und seiner Gemahlin
Frau Rane Forchhammer  zuznschreiben sein dürfte.
Anfang und Schluß der aus drei Abteilungen bestehenden
Bortragsfolge bildeten je vier Schumannsche Duette , oder
vielmehr Schumannsche„So l o - L i e d e r", die Herr Forch¬
hammer teils für zwei Stimmen gesetzt, teils — wie z. B.
die drei Geo rge Heineschen Tragödie — auf zwei
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Stimmen verteilt oder gar zu einer Art dramatischen Szene
für zwei Personen umgemodelt hatte. So geschickt und
wirkungsvoll auch diese „Neueinrichtung" im allgemeinen
zu bezeichnen war, so glauben wir doch gegen eine der¬
artige Bearbeitung eines unserer ersten deutschen Meister
mit aller Energie protestieren zu müsien, und zwar umso
mehr, da Schumann selbst mehr als 30 Original -Duette
geschrieben, die — wie das als Schluß-Zugabe gesungene
„Am Fenster" - - weder an musikalischem Wert noch an
äußerer Wirkung den vorgestern gebotenen „Arrange¬
ments" in irgend einer Weise nachstehen. — Was die Aus¬
führung der einzelnen Nummern anbelangt , so war die¬
selbe offenbar mit großem Fleiß vorbereitet und ließ so¬
wohl hinsichtlich des Vortrages wie in rein technischer Be¬
ziehung keinen berechtigten Wunsch unerfüllt . Einen nicht
zu unterschätzendenFaktor für den sich im Verlaufe des
Abends stets steigernden Erfolg bildete die Klavierbeglei¬
tung des Herrn Musikdirektors S chu r i cht , der namentlich
die poesieerfülltcn Zwischen- und Nachspiele der einzelnen
Lieder in ebenso formvollendeter, wie durchgeistigterWeise
zu Gehör zu bringen wußte. — Den Mittelpunkt des Pro¬
gramms nahm eine sehr geschickt getroffene Auswahl von
Gedichten aus Heinrich Heines „Lyrischem Intermezzo"
ein, von denen ungefähr die Hälfte von Herrn Forchhammer
in bekannter trefflicher Weise rezitiert , die anderen von
ihm und seiner Gemahlin in der betreffenden Schumann-
schen Original -Komposition gesungen wurden. Am ein¬
dringlichsten wirkten natürlich die allbekannten: Im
wunderschönenMonat Mai — Dein Angesicht so lieb und
schön— Ich grolle nicht — Ich Hab im Traum gewetnet
usw. Neben diesen erfreuten sich aber auch die übrigen
Nummern einer äußerst dankbaren Aufnahme, die in leb¬
haften Beifallsbezeugungen nach den einzelnen Gesängen
und mehrfachem Hervorruf nach Schluß der ganzen Abtei¬
lung auch äußerlich ihren beredten Ausdruck fand. F. K.

Nassau Md Nachbargebiets.
X. Laugenfchwalbach, 7. Febr . Jungdeutschland-

abend.  Gestern Abend veranstaltete die Jugendver¬
einigung der gewerblichen Fortbildungsschule Jungdeutsch-
lanü in der „Krone" einen Jungdeutschlanbabend. Selbst¬
verständlich stand diese Aufführung im Zeichen des Krie¬
ges. der allein jetzt imstande ist. das Interesse unserer
Jungen zu fesseln. Das Programm des Abends stand unter
der Ueberschrift „Jung Volk, wach auf!". Ein von Haupt¬
mann B ö n i n g verfaßter und von Karl Diefenbach
vorgetragener Prolog bildete die Einleitung . Lehrer
Land siede!  hielt die Festansprache: in kurzen Worten
legte er allen ans Herz, wie notwendig die Jugendpflege
in der heutigen ernsten Zeit sei: er ermahnte die Jugend
zur Treue und Vaterlandsliebe und schloß mit einem stür¬
misch aufgenommenen Kaiserhoch. Die nun folgende Serie
lebender Bilder , Szenen aus dem Weltkrieg darstellend,
brachten in dem überaus reichhaltigen Programm eine gute
Abwechslung. In der Heimkehr des Wehrmanns und dem
Schlußbilde, in dem Germania siegreich die Kaiserkrone
emporhielt, ward der Blick der Zuschauer in die Zukunft
gerichtet, wie das deutsche Volk sie erhofft und sie mit allen
Opfern zu erkämpfen bereit ist. Der darauf folgende
Preußenmarsch, gespielt von der Jugendkapelle, klappte
vorzüglich. Den Glanzpunkt des Abends bildeten jedoch
die beiden vaterländischen Festspiele „Frisch auf, mein
Volk, die Flammenzeichen rauchen!" von Robert Schmidt
und „Auf treuer Wacht", ebenfalls von R. Schmidt. Die
offenbar auf die Einübung reichlich verwandte Mühe wurde
durch ein glänzendes Gelingen belohnt. Die jugendlichen
Darsteller der zum teil nicht leichten Rollen ernteten
reichen und wohlverdienten Beifall . Einzelne Szenen
ivaren von tiefergreifender Wirkung , und bei mancher
Mutter und Schwester sah man Tränen in den Augen
glänzen. Die Wirkung des Gesamtspiels wurde aber noch
besonders erhöht durch die feldgrauen Uniformen und son¬
stigen Ausrüstungsstücke, die den Mitwirkenden von der
Lazarettverwaltung zur Verfügung gestellt worben waren.
Der Saal war dicht gefüllt, und die strahlenden Gesichter
der Anwesenden sowie deren Gebefreudigkeit sagten:
Dank euch, Jugend , für den schönen Abend! Möge der
Geist, der durch diese Feier in unserer Jugend geweckt
worden ist, an ihr weiter wachsen und zu hellen Flammen
auflodern, wenn demnächst das Vaterland sie rufen sollte.

i. Wehen, 7. Febr . Frauen und Mädchen im
Dienst der Feuerwehr.  Da aus der hiesigen frei¬
willigen und Pflichtfeuerwehr etwa zweihundert Mann
zum Heere einberufen worden sind, sah sich das Kommando
veranlaßt , alle sechzehn- bis zwanzigjährigen sowie die
fünfzig- bis fünfundfünfzigjührigen männlichen Einwoh¬
ner. die bisher nicht feuerwehrpslichtig waren , zu Fcucr-
löscharbeiten heranzuziehen. Aus diesem Grunde fand
gestern Nachmittag eine Kontrolle dieser Mannschaften statt,
bei der gleichzeitig die Einstellung in die einzelnen Ab¬
teilungen erledigt wurde. Da aber auch hierdurch die

Lücken noch nicht vollständig ausgefüllt worden sind, wer¬
den nun noch Frauen und Mädchen  herangezogen
werden müsien. Anschließend an die Kontrolle fand eine
Uebung statt.

# Bacharach, 7. Febr . Persönlich  e s . Dem Wein¬
bauwanderlehrer Peter Carsten sen  ist der Titel Wein¬
bauinspektor  verliehen worden.

H- Marburg a. d. L., 7. Febr . (Privat -Tel .) Bonder
Universität.  Geschichisprvfessor Walter Otto hat einen
an ihn ergangenen Ruf an die Universität Breslau an¬
genommen.

Darmstabt, 7. Febr . (Privat -Tel .) Ehrung Stet n-
Hausens.  Der Großherzog hat am 2. Februar dem
Maler Professor Wilhelm Steinhnusen in Frankfurt aus
Anlaß seines 70. Geburtstages das Großkreuz zweiter
Klasse des Ordens Stern von Brabant verliehen.
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Mm  d)te$.
Cisenbatzuunglück in Schwede«. Ein ^ ^ gramm aus

Gefle, 7. Febr ., meldet: Der südwärts sehende 4 « I
Aua von Karungi stieß gestern früh auf der statwn R o ste
ttAcr Nähe von Kilasors mit einem Guterzug zmaMmen.
Die Lokomotive, ein Personenwagen und der Gepäckwagen
des Schnellzuges stürzten den Bahndamm hinab. Reuende
sind nicht zu Schaden gekommen. Der Lokomotivführer
des Schnellzuges wurde verletzt.

Das Pariser Polytechnikum und die dentsche Sprache.
Das Programm der Pariser polytechnischen Hochschule gibt
der Pariser Presse wieder einmal Anlatz, sich in den aller¬
unparlamentarischsten Ausdrücken zu ergehen. War -
Weil ein Paragraph dieses Programms als Hauptbedin-
kun für die Ausnahme die Kenntnis der deutschen Sprache
verlangt . Und das Geschrei der Chauvinisten ist groß. So
sind also englisch, russisch, spanisch, itaUenrich »sw. tote
Sprachen, und nur deutsch, sie verhaßte spräche der Bar¬
baren ^ soll nach wie vor dem Kriege m der polytechnischen
Hochschule herrschen? Verirrung oder Lelchtnnn. fragen
die französischen Journalisten „Ist es mchi dre surcht.
barste abgeschmackteste Herausforderung , die man stcy vor¬
stellen' kann, in dieser Stunde Deutsch offiziell als einzig,
den staatlich angestellten Ingenieuren mögliche Sprache
binrustellen^ Sie ist nicht fakultativ, nein, obligatorisch
L wird beim Ein ritt in eine Schule verlangt die dazu
bestimmt ist, Frankreichs Elite vorzubereiten . Wenn der
verhängnisvolle Paragraph wenigstens die Eichen ^^ rte
Folge zeitigen würde, daß een Franzose ein deutschesW r
richtig aussprechen oder schreiben lernte.

Volkswirtschait
Berliner Börsenbericht vom 7. Februar . Das Geschäft

war ruhia Bald nach 12 Uhr trat aber eine allgemeine
Beiestiaung ein Heute bildete der Markt der öster¬
reichischen und ungarischen Renten das Hauptgeblet ier
Börse, und diese Papiere zogen im Zusanmienhange mit
der weiteren Erholung der ö,terre,ch>'chen Valuta
Mi an Rüstungswerte waren bester gestellt. Weientl ch
rubiaer ging es am Markte der Montanwerte zu. Schns-
sahrtswertc anfangs vernachlässigt, dann^aber̂ ogeiMic^c

Papiere im Zusammenhänge mit Deckungen an. Ein¬
heimische Renten unverändert . Privatdiskont etwa 4%
Prozent , tägliches Geld 4̂ —4 Prozent.

Berliner Produktenbörse vom 7. Februar . Der Pro-
du'ktenmarkt begann die neue Woche ber unverändert
stillem Geschäft. Für Pserdemöhren und ausländische Hir¬
sen waren die Forderungen sehr hoch, »odatz sich die Käufer
zurückhaltend verhielten . Maismehl ln kleinen Posten zu
etwas höheren Preisen gehandelt. l?i
Wärenhandel ermittelte Preise : Ausländisches Maismehl
90—96 M.. Reismehl 115—120 M.. Strohmehl 2o- 26 M„
Pserdemöhren 3.75- 4.00 M., Futterkartoffeln 340M „ aus¬
ländische Hirse 705- 730 M.. Mohrrüben 4LO- 4.20 M,.
trocken geschrotete Rübenbrocken 08 ,40—54,00M., Cichorien-
brockcn äst_ 47 M. .

Fra irter Börsenbericht vom 7. Februar . Die Stim¬
mung war im ganzen zuversichtlich, wenn auch das Ge¬
schäft bei der noch immer fortbestehenden ^ uElarheit der
volitischen Lage sich in engen Grenzen hielt. Erholt waren
Rüstungspaviere . Auch Schissahrtsaktien ^ lgten bessere
Haltung . Chemische Werte bröckelten fast burchweg em
wenig ab. Stabil hielten sich Elektrowerte und Bankaktien.
Montanpapiere ohne erhebliche Kurvbesterungen. Leder¬
aktien ließen nur geringe Aenderung erkennen. Wahrend
die heimischen Staatsfonds ein wenig nachgaben, gingen
österreichisch-ungarische Renten aus die erhebliche Singe
rung der Valuta in die Höhe. Prrvatbtskont 4)4 Prozent

und^ a^ g^ leitung der deutschen Kriegswirtschaft in de«
Friedenszustand . Der Hansabund  hatte rum ^o. uns
6. Februar nach Berlin eine Versammlung von sachver¬
ständigen einberuken. um an Hand eines vorliegenden
Proaramms die Maßnahmen zu erörtern , die von seiten
der Industrie , des Handels und des Gewerbes bei Ablauf
des Krieges zur Ueberlcitung der deutsche
Kriegswirtschaft in den  F r r e d en  s zust a n d
nnropicfilctaeK werden. Die Versammlung, die von dem
Präsidenten des Hansabundes. Geh. Justizrat Profestor Tr.
Dreiser  aeleitet wurde, wur aus allen Tei -en
lands sehr stark besucht. Den einleitenden Bericht über ne
Maßregeln zu Gunsten des Hausbesitzes und des =
kredits gab Präsident Prof , van der Borght,  über die
Organisation des Arbeitsmarktes , die Rohstoffversorgung
der Industrie und die Art der Vergebung der Heeresliefe-
rungen sprach Regierungsrat Prof . Dr . Leidig , ne

Maßnahmen zur Ueberleitung unserer Finanzwirtschast,
zur Sicherstellung unserer Ein - und Ausfuhr erörtert;
Reichstagsabgeordneter R o land - Lücke,  der auch zj,
neuen Aufgaben und Ziele der Tätigkeit unserer Banke,
und der deutschen Reederei darstellte. 4-ie öweltagsg^
neuen Ausgaven uno ucl .7.. vLC*
und der deutschen Reederei darstellte, ^ ^e zweitägige»
Verhandlungen schlossen mit eingehenden Aussahrung^
des Geheimen Justizrats Prof . Dr . Treffer, die sich mrt der
Aufrechterhaltung und Umgestaltung der Zuständigkeit des

Bundesrats hinsichtlich der Ordnung der "^ omobilin-rung-
untz der Zusammenarbeit der wirtschaftlicherwerbende»
Stände mit den Reichs- und Staatsorganen für,dies.»
Zweck befaßten und in der Forderung nach der schafs»»g
eines „wirtschaftlichen Generalstabs" zur organischen Vor¬
bereitung der Kriegswirtschaft gipfelten, besten Bildung im
Frieden die Erfahrungen des Krieges als unumgänglich
notwendig erwiesen hat. Die lebhafte Erörterung , d,e sich
an die Berichte anschloß, brachte ^ ne große Zahl neuer u»d
wicktiaer Anregungen. Die ganze ^ eranitaltung bei
Hansa-Bundes stand unter der einmütigen Zuversicht der
Versammlung, daß schon sestt ans der Hohe des Krieges
der Sicherheit des siegreichen Endes die Vorbereitungen
sür die Zeit des Eintritts des Friedenszustandes getroste»

Handlungen wird alsbald dem Herrn Reichskanzler alz
Grundlage für Anträge des Hansabundes für die gefĉ.
geberischen Maßnahmen vorgelegt werben.Ik.jni«»«™
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- - --- königliche Schauspiele
Di-nStag, 8. Februar , abends 7 Uhr. »1. Vorstellung. AbonnementD.

Margarete.
Oper in 8 Akten nach Goethe von JnleS Barbier und Michel E-rre.Musik von Charles Gounod.

^ „ Herr Favre
.He « Eckard

Mephistopheles - - - - - - - Schmidt
Margarete, ein Bürgermädchen . ^Valentin, ihr Bruder . Soldat . . . . . .  H -rr mW  ntmet
Marthe Schwcrbtlctn, ihre Nachbarin. . . . Sri . ^ rer a. G.
Brander , °. *. *. * *. *. '• •' *' * ' •* SRc6f°Pi

Bürger / sÄgeckrauen , Mädchen. Studenten . Soldaten , Musikanten, Volk.
Geister, Hexe», Erscheinungen, Dämonen, Engel.

Borkommende Tänze: Akt 2: Volkstanz, Akt 8: Bacchanale, ausgesuhrt
von sämtlichen Tänzerinnen.

B tnspektor Schleim.
Ende nach 10.15 Uhr.

Wochenspielpla». Mittwoch, den 0. Februar , abends> 7 Uhr. Wonne,
ment B - Hans Hetltng. — Donnerstag , 10., Ab. A.-. Alba. Freitag,
11. W . C. Ter Biberpelz. — Samstag . 12 »b. Die oertaM e
Braut . - Sonntag , 18.. Ab. D.: Oberon. - Montag, 14., Ab. V.. Die
Rabcnsteincrin.

-— = Residenz - Theater . --- --------
DienStag, den 8. Februar . Wcnds 7 Uhr.

Komödie der Worte.
Bon Arthur Schnitzler. — Spielleitung : Feodor Bruhl.

Stunde des Erkennens.
Dr . Karl Eckold. Arzt.

Aostsi °? Dr . «SSW Örmin * * *. I *. « ud. MM»-r-SchS»°n

Spielt tn der Wohnung deS Dr . Eckold zu Wien.
GrotzeSzene.

Konrad Hcrbot, Schauspieler . . . . . Werner Hollmann

t ^ 'mT .r . : : : : : : : : : K « «*
Ä Sirr . £ n e> ?“
11: | ,nÄ nt. : : : : : : : : : : : ST Ä
Ein Kellner . . • * • - ®ri® ®ct6otlt

Spielt in einem Hotelzimmer, Berlin.
Das Bacchusfest.

Felix Stansner , Schrtfsttcller . ®“ " ”
Agnes, seine Frau . . . . • S“ »D,f « “Dr . Guido B -rnig . .
Bahnho,portier Ache-t Ihle
»ellner May

.Marga Krone
Spirit aus dem Bahnhos einer gröhere« österreichischen GebirgSstadt.Ende gegen 10 Uhr.

Wochenspielpla». Mttwoch, den ». Februar , abends 7 Uhr: Die
teliae Erzclleiu — Donnerstag , 10.: Als ich noch im Flugelklcrdc. . . -
- Frettag . 1U  abends 8 Uhr: Sturmidyll . Bolksoorstellung. - sams ag.
12.: Jettchen Gebert. Neuheit! - Sonntag , 18., vorm. 11.80 Uhr. Mor
gen-Unterhaltung. B. Tuerschmann: „Homer.- Abend- 7 Uhr: J -ttchen
G-hert - Montag, 14.: Lteder.Abend: Birgit Engell.

Vark-Weinstube
und Bodega

Telefon 6349 ParkflOtel Wilhelmstr. 36
Exquisite Küche. Kleine Frühstücke. Kaviar, Hummer,
Austern u Delikatessen . Tische vor u.nachd.Theater res.

Theodor Fellbach , Grossh. Hess . Hoflieferant. ||

Johann Kaspar Troost
Oberleutnant im 2. Westfälischen Husaren-
Regt. Nr. 11, z. Zt bei der Ersatz-Eskadron

Ingeborg Troost
Sylvia v. Rosenberg
Kurt v. Rosenberg

Oberst und Kommandeur des Reserve-Infan-
terie -Regiments 38, z. Zt. im Felde

Wiesbaden , den 7. Februar 1916.

Sylvia v. Neitzschütz
Lucie V. Donop geb. Troost
Adolar v. Donop

Fürstlich Lippischer Kammerherr, Hanptmann
und Kompagnie-Führer im 8. Landsturm-In¬
fanterie -Bataillon Münster VII >

Marie v. Rosenberg
geb. Freiin v. Dobeneck.

Die Beisetzuna im Troost’schen Erbbegräbnis zu HeiligenkircVen bei Detmold findet.
Freitag-, den 11. d. M„ um 12 Uhr mittags statt.

Wiesbavener
Vergnügungs 'Palast

Dobbelmer Straße 1B.
DienStag, 8. Febr., abends 8 Uhr:

Buntes Theater.
Sonn- und Feiertags ,wet Bor.

Nellungen 8.80 und 8 Uhr.

Stadttdeater Frankfurt«. M-
OperndonS.

Dienstag, 8. Febr ., abdS. S.80 Uhr:
Lohengriu-

Echte

jPM - jMneieii
aus Avvenzell und St. Gallen.

DH. Nisple Heeb
aus ^pvenzett 3425

Große Bnrgstratze 2.

unser Handelsregister Abteilung vurde heute bei der
Jiri ^a „Robert Drexhage" mit dem Sitz m Wiesbaden fol¬
gendes eingetragen'-

Die Firma ist erloschen.
Wiesbaden, de» 31. Januar 1916.

König». Amtsgericht, « dteilnng 8.

lehr geeigneter, seit Jahren
hierzu benutzter 1 Stock, be^
stehend aus 8Zimmern, zu der
mieten- Näb. Luisenstraße7
vetr. -verwaltunq Wiesbaden«
Straßenbahnen. 6232

böckste Preisef. getraa. Herren-,
Damen- u. KinderNkidkk schube.
Wäsche. Pelze. Gold. Silb "ril-lanl.,Psandlch.Zabngkbistr. f8tS7

UND  INDUSTRIE
(DARMSTÄDTER BANK)

Berlin —Darmstadt
Breslau, Düsseldorf , Frankfurt a. M., Halle a. d. S.,
Hamburg, Hannover, Leipzig, Mainz, Mannheim,
München, Nürnberg, Stettin, Strassburgi.Eis.,Wiesbaden

Bamberg, Beuthen O.-S., Biebrich a. Rh., Cottbus, Forst LL.,
Frankfurta. d. O., Freiburg L B„ Fürth (Bayern) Giessen,
Glatz, Gleiwitz, Görlitz, Greifswald, Guben, Habelschwerdt,
Hindenburg.Jauer.Kattowitz,Kehl,Kreuzburg,Landau(Ptalz),
Lauban, Leobschütz, Ludwigshafen a. Rh., Myslowitz,
Neustadt(Haardt), Neustadt O.-S., Offenbach a. M., Oppeln,

Piorzheim, Prenzlau, Quedlinburg, Ratibor, Rybmk,
Senftenberg, Sorau, Spremberg, Stargard l P.

Agenturen:
Alsfeld (Oberhessen ), Butzbach , Herborn , Pasewalk , Sangerhansen

Centrale . BERLIN , Schinkelplatz1—4
Aktien Kapital und Reserven 192 Millionen Mark

Ausführung aller bankmässigen Geschäfte
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